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Studien, die das Kardinalskollegium als Gan-
zes ins Visier nehmen, wie die von Barba-
ra McClung Hallman oder Christoph Weber,
sind selten und werden wohl auch selten blei-
ben.1 Nicht dass die Kardinäle der Sancta Ec-
clesia Romana nicht weiterhin ein beständi-
ges Objekt – auch populärer – Historiographie
wären; das Kollegium selbst und seine Rol-
le in den verschiedenen Epochen seiner nun
gut 1000-jährigen Geschichte lassen noch vie-
le – rein dokumentarische – Fragen offen, ge-
schweige denn, dass alle neueren Forschungs-
ansätze schon an ihm erprobt worden wären.
Die Studie von Carol M. Richardson ist somit
einer dieser seltenen Versuche, das Kollegium
als Einheit zu behandeln, allerdings in einer
sehr speziellen Perspektive. Das Stichwort,
nach dem sie sich sehr strikt entwickelt, heißt
‚Reclaiming Rome‘, auf Deutsch: „Wie man
Rom wiedergewinnt.“ Thema ist die Wieder-
ansiedlung der notdürftig aus drei Kardinals-
kollegien zusammengeflickten, postkonzilia-
ren Kurie nach 1417 in Rom. In welcher Rol-
le, mit welchem kollektiven Status, welchen
Universal- wie Lokalbezügen fassten die Kar-
dinäle in der verlassenen Arche Petri wieder
Fuß? Natürlich ist das ein paradoxer Titel,
denn ‚Ubi Papa, ibi Roma‘, und seit den li-
turgischen Forschungen von Bernhard Schim-
melpfennig ist erwiesen, dass sich weder das
Papsttum noch das Kardinalskollegium gänz-
lich von ihrer avignonesischen Prägung ha-
ben lösen können. Worum es in ‚Reclaiming
Rome‘ somit eigentlich geht, ist die Rücksied-
lung der Kurie aus ihrem imaginären Exil-
Rom an der Rhone in das tatsächliche, ma-
terielle Rom am Tiber. Dies geschieht in drei
Abschnitten: 1. Ein institutionengeschichtli-
cher Teil, der beim gordischen Knoten von
Konstanz anhebt, die Fusion der Collegia von
Rom, Pisa und Avignon erläutert und dann,
sehr sinnvoll, bevor die Kurie nach Rom auf-
bricht, sich mit dem „tragbaren“, das heißt
anziehbaren römischen Charakter der Kar-

dinäle, das heißt ihrem mit Symbolik über-
frachteten Ornat zuwendet. Teil 2 beobachtet
die mit römischen Benefizien neu ausgestatte-
ten Kardinäle bei ihrer kirchlich-urbanen Wie-
deraufrichtung der verödeten Stadt. Im Mit-
telpunkt stehen dabei die Titelkirchen und
erstmals auch deren Annexe samt Immobili-
en, Gerechtsamen und Benefizien. Teil 3 wan-
dert über den Tiber und konzentriert sich auf
Alt Sankt-Peter, und zwar sowohl als – sem-
per renovanda – Begräbnisstätte der Päps-
te des 15. Jahrhunderts wie auch auf die
aus den Vorgängerpäpsten bestehende unge-
füge Masse von ‚funeraler Memoria‘, die zwi-
schen den Stationskirchen, Titelkirchen und
der konstantinischen Basilika hin- und herge-
schoben wird.

Das 15. Jahrhundert ist in der stadtrömi-
schen wie in der Papstgeschichte ein kriti-
sches Jahrhundert. Der Sacco di Roma wie
auch die napoleonische Archivverlagerung
haben große Aktenverluste erzeugt; in Rom
selbst wurde die frühe Renaissance im 16. und
17. Jahrhundert oft unbarmherzig überschrie-
ben; Alt Sankt-Peter existiert nicht mehr, es sei
denn als Rekonstruktionsaufgabe für Kunst-
historiker. Konsequenterweise wählt Richard-
son für ihre Studie einen sowohl historischen
wie kunsthistorischen Ansatz. Der kirchen-
wie kuriengeschichtliche Kontext wird sehr
dicht gewebt, die zahlreichen Beschreibun-
gen der Grabmäler bedienen sich einer klaren
kunsthistorischen Terminologie und sind mit
124 Schwarz-Weiß-Abbildungen unterlegt.

Will man die Studie in ihrem Ansatz cha-
rakterisieren, so bietet sie sich weitgehend
als Syntheseversuch der Bautätigkeit und
Kunstpatronage der Kardinäle in Rom nach
dem Schisma bis Pius III. dar, wobei der
Bezug zum Papsttum als Normgeber die-
ser Tätigkeit stets intensiv aufrechterhalten
wird. Dabei kann man nun nicht sagen,
dass die Autorin nach einer „großen These“
sucht. ‚Groß‘ hieße, eine neue Romvorstel-
lung, entscheidende, aber bislang übersehe-
ne Züge im Selbstverständnis der kardinali-
zischen Funktion, übersehene Grabmalstypik
oder bislang unbekannte päpstliche Steue-
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rungsmaßnahmen. Die Kernthese ist im Ge-
genteil schon länger bekannt: Nach Konstanz
und Basel mussten es die Kardinäle hinneh-
men, die Definitionsmacht über ihr Kollegi-
um dem Pontifex zu überlassen, der sie in
seine zentralistisch-petrinische Ekklesiologie
einbaute und sie, ihrer Äquivalenzfunktion
entkleidet, als nützliche ‚administrative, litur-
gische und urbanistische Gehilfen‘ einsetzte.
Diese Epoche sah also einen entscheidenden
Machtverlust des Kollegiums (fühlbar vor-
wiegend bei Finanzen und Benefizien), von
dem man nicht sagen kann, dass er durch
die detaillierte Ein- und Rückbindung des
Kardinäle in die stadtrömischen, kirchlichen
wie profanen Traditionen wirklich kompen-
siert worden wäre. Deutlich aber wird, dass
mehr oder minder alle Kardinäle sich diesem
Programm unterwarfen und dabei ihre fami-
liären, nationalen und liturgischen Ressour-
cen einbrachten. Nach mehr als einem Jahr-
hundert wurde in Rom auf allen diesen Ebe-
nen wieder kräftig investiert; das zeigt dieses
Buch. Und umgekehrt, jeder Kardinal muss-
te sich von nun an in standardisierter Weise
um seinen stadtrömischen „Spielplatz“ küm-
mern, Zuwiderhandeln wäre karrierefeind-
lich gewesen.

Was die Institutionengeschichte angeht, so
bedient sich Richardson in gründlicher Weise
der bisherigen Forschung. Die profanen Bau-
maßnahmen erwähnt sie zwar, doch legt sie
den Akzent auf die Titelkirchen (und ihre Re-
sidenzfunktion) und hier wiederum auf die
Begräbniskultur von Papst und Kardinalskol-
legium. In gewisser Weise versucht die Au-
torin für das 15. Jahrhundert im Alleingang,
was das Berliner Projekt „Requiem. Die rö-
mischen Papst- und Kardinalsgrabmäler in
der Frühen Neuzeit“ als datenbankgestütztes
Kollektivvorhaben anstrebt. Vor dem Hinter-
grund dieses noch laufenden Projektes (das
keine Erwähnung findet) und der großen An-
zahl von a) Kirchenführern wie b) Spezial-
studien zur römischen Grabmalskultur stellt
sich dann doch die Frage nach der Tragfä-
higkeit, dass heißt dem Zuschnitt der Stu-
die. Wie kann sie ihren Fokus rechtfertigen?
Angesichts des überwältigend großen, auf
diesen „Nebensektoren“ bereitliegenden Wis-
sens müsste es darum gehen, das spezifisch
kardinalizische Moment bei der Wiederge-

winnung der verlassenen ‚Braut Christi‘ her-
auszustellen. Angesichts der immensen Be-
schlagenheit in den Details und einer klaren
Vorstellung von Genese, Funktion und Aus-
stattung des Kollegiums, wie sie sich im 15.
Jahrhundert abzeichnet, wartet man einiger-
maßen ungeduldig auf dieses Schlusswort:
Schlägt sich die institutionell fortgeschriebe-
ne, liturgisch mit dem Papst integrierte, ek-
klesiologisch temperierte Rolle der Purpurträ-
ger in einer Art von „rotem Faden“ bei diesen
tausenden von Einzelmaßnahmen nieder? Ri-
chardson stößt nicht zu dieser Synthese vor,
auf die ihr Ansatz unmittelbar hinzielt, son-
dern endet mit einer Antiklimax, dass heißt
mit einem Rückblick auf die seit langem sta-
gnierende Diskussion über die Rolle Albertis
in Rom unter Nikolaus V. Man hätte aber auch
fragen können, ob und wie die lokalen An-
strengungen von drei Generationen von Päps-
ten und Kardinälen eigentlich ein „Erfolg“
waren und ob sie die einzigen Spieler von Be-
deutung auf dieser römischen Bühne waren.
Kann man die Ereignisgeschichte des 15. Jahr-
hunderts so stark ausklammern? So aber läuft
der gewaltige Aufwand an klugen Einzelbe-
obachtungen und Kontextbildungen teilweise
ins Leere. Zu empfehlen ist das Buch deshalb
vor allem all denjenigen, die sich konzentriert
über die Aktion des Kardinalskollegiums in
seinen Titelkirchen und deren Umfeld im 15.
Jahrhundert unterrichten wollen und die da-
bei den Zusammenhang mit den Kunstströ-
mungen der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts suchen, in dem die Informationsbasis
ausgedünnt und zerstreut ist. Die lokalen Vor-
aussetzungen für diese Aktion hat Richard-
son penibel dokumentiert. Schärfe und Kon-
trast der Abbildungen leiden am Fehlen von
Kunstdruckpapier und nicht selten zu kleinen
Maßstäben. Eine Trennung des Orts- vom Per-
sonenindex und eine tiefere Ausstattung mit
Lemmata hätten den Informationswert dieses
gründlich recherchierten Buches ebenso wie
eine gegliederte Bibliographie noch weiter ge-
steigert.
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